
Josef Lange ginn' mıit der elrat die ersie Ehephase
Trobleme VO  — Ehe un! Familie In Ver-

S1ie ist bestimmt VO ufbau der Ehewelt,
schiedenen Phasen VO.  . der Ausgestaltung der gemeinsamen

Wohnung, VO  e einem Jltag, VO.  5
Die Prozeßhaftigkeit <DO  S Ehe un Familie ersten Konflikten, VO  - Besuchen und FYFe-
wırd deutlichsten ın den 2C| 1NOTM- ten und nıcht zuletzt VO  5 der rage nach
mMeNn, wWenn MNO dıe verschiedenen Phasen dem Zeitpunkt un! der nzahl der Kın-

der Dieses NEeUe gemeinsame enbetrachtet ange nımmt dıe zahlreichen
robleme, dıe ıch ım auTtTe dieser Ent- sollte Inhalt eines ständigen und eingehen-

den espräches m1ıteinander Se1In. er-wickilung tellen, ın den 2CH und qibt
Hınweise TUr deren LOSunNng, Jur Krisen- ings bringen NU:  an sehr wenige Eheleute el-
und Konfliktbewältigung. en „Stan- Vorbereitung für die Bewältigung der
dardbelastungen‘‘, die 1n en Phasen Partnerrolle un! der gemeinsamen Haus-
qibt, weıst auf ıne krisenanfällige Pha- haltsführung m1£, die über Cdie ErfahrungenS S T Z 2

6an C —

besonders hin, dıe uch der der aus dem elterlichen Haus hinausgehen.
AaSTOTAa. 1ın besonderer Weise Dedarf *: auf pannungen ergeben sich AdUus Anpassungs-
die junge Familie Ted schwierigkeiten un!' Aaus dem TUC! mit

dem bisherigen Lebensstil, auch aus der
Ehe und Familie Sind keine starren ebil- Notwendigkeit der Haushaltsgründung Del
de, die einmal gegründet staändig un! oft unzureichendem Einkommen un! D1IS-
unwandelbar fortbestehen. Z wischen den weilen noch nıcht abgeschlossener Berufs-
Ehepartnern Dbzw. den Familienmitgliedern ausbildung
spielt sich eın ynamisches es!  ehnen ab, Famıilie mit (Klein-)Kindern Familien-das mit dem Älterwerden VO  = Eltern und phaseKindern fundamentalen Veränderungen Bereıits 1 ersten Ehejahr werden über-unterworfen ist IS bietet immer wlıleder
NEeu die Chance beglückenden Zusammen- wlegend die ersten iınder geboren, icht

selten einem Zeitpunkt, dem die ehe-lebens, umfaßt ber auch Konflikte, Ent-
firemdungen und Ablösungsprozesse, die

liche Beziıehung noch gar nicht vollständig
aufgebau ist. Die starke Beanspruchungbis ZU) Vertfall der Familie führen kön-

nNnen
des Mannes ın seinem eru egrenz eıt
und Interesse fÜür die Pflege der Partner-
beziehung un die An{forderungen der K1n-

Ehe und Familıe als dynamischer Pro- dererzilehung. Die mutterliche Arbeitskon-zeß zenfirlierung edeutie oft SOzlale Isolierung
Im Lebenslauf eines Ehepaares un! einer VO.  5 außerfamilialen Bereichen un!:

allmählich Unzufriedenheit; außerhäus-Familie lassen sich ypische Phasen 1
terscheiden, 1n denen sich die personalen liche Berufstätigkeit oft finanziell be-

ing bringt zusatzlıche Belastung un:Beziehungen, das Rollenverständnis, die
Rollenkonflikte fur die MutterAutoritätsstruktur, die außeren ebensbe-
äahrend der Kiındergarten ine ersie SDUr-dingungen (wirtschafitliı Situation, Woh-

nungsverhältnisse) Uun! ausgeübten unk- bare Entlastung edeutet, bringt der Eın-
LLonen andern. Sl der iınder 1n die Schule 1ne erheb-

liche Veränderung. UrTrC| viele Te hın-
1 Phasenverlauf durch WIrd das gesamte en der HFamıilıe

VO.  - der Schule un! ihren nspruchen, VO.  -Junge Ehe Aufbauphase
Nach einem längeren Prozeß des Sich-Ken- den notwendigen Hausaufgaben, VO  5 den

Ferilienzeiten u>s m1  estimmt. Die immernenlernens un: des Ziueinander{findens De-
Dies hnat auch Müller 1ın seinem Refiferat

noch geringe Partnerschaft VON ule
„Die Botschaft esu als umfassende Erlösung“ und Familie WITLr sich häufig ZU Nach-=
(in Landpastoral. Dienst den Menschen 1nLand un a  r Wien 19830, 99— '  s Des. 109 teil a.  er, besonders auch der iınder AdU.:
unterstrichen. 2CH The Family Ve1e, 1n ! mericanDer Begriff Familienphase geht ZUTFUÜ auf OCclological Review, (1947) 164—174
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Famlıilie mi1t Jugendli:  en Ablösungs- die Funktionen egenüber den Kindern ın
se „großelterlicher Notfallbereitschaft‘‘ H'1=-

nanzielle Unterstützung ın der Aufbaupha-Die Nachkommen emanzipleren sich als JU=-
en! zunehmend VO.  = der elterlichen der jungen Famıilie(n), Beaufsl1:  l1gung

der Kleinkinder bel Erwerbstätigkeit derAutoritat un! verlagern ihr en immer
tärker außerhalb ihnrer Herkunftsfamilie. Krankheit der jungen utter.

Soweit dies nicht chon Liwa nach WLegenüber irüher en Jugendliche mehr
Möglichkeiten, iNnre Interessen, Berufe un: des jungsten indes 1ın den Kindergarten

der 1m spateren Verlauf der Familienpha-Partner selbst wählen, un diese Wahl
WIrd (wenigstens vordergründig) mehr ges:!  ehen ist, nehmen mManche Frauen

die jetz wieder eichter mögliche außer-VO: Wertsystem der Gleichaltrıigen De-
stimmt als VO'  - dem der vorhergehenden auslı Betätigung auf amı erhält die
Generation. Partnerschafit der beiden eleutfe iıne
OM1 ergeben sich Spannungen aus dem LECEUC Chance, ber auch NeUue Belastungen
wachsenden Autoritäts- und Statusverlust Mit der Ausgliederung des Mannes aus Se1-
der Eltern, aus einer „gewlssen symme- N eru Tl die Ehe ın 1nNne NeUue un!
trıe der Gefühle zwischen den beiden Ge- T1IL1S ase, da sich der Mann 1U

nehmend 1ın den Haushaltsbereich zurück-nerationen‘“‘ » SOWI1eEe aus der Loslösung
VO: Elternhaus, die für die Beteiligten zieht, sich die Autoritätsstruktur zugunsten
NEeUue Anpassungsprobleme m1T sich bringt der HFrau um und das ausgedehnte
e1ie Eltern werden VO:  3 sich AaUuS dem ]Jun- Zusammenleben mehr gemeinsame MOög-
gen enschen die Möglichkeit bieten, den lichkeiten, aber auch mehr Reibungs{lä-
nsen familialen Lebensraum erweilitern chen bietet.
un!' mO viele sozlale ontakte uber
die Famlıilie hinaus knüpfen, Uun! ntwicklungen un! NeUue TODleme

Der blauf der Familienphasen „Famıi-gleich versuchen, cdie außerfamilialen An-
und Einifilüusse ın der Famlilie lienzyklus‘“* zeitigt gegenüber früher Velil-

schiedene Anderungen und Neue Heraus-verarbeiten. Selbständigkeit Uun: igen-
verantwortung 1ST dem jungen Menschen forderungen
auch dann einzuraäumen, wWenNnn 1Ne WI1rt- Die Ehe un!: das (Grattenpaar sind Z

schaftliche Abhängigkei VO.  5 den KEiltern zentralen und einzig dauerhaften Zione des
durch den eute verlängerten Ausbıl.  ungs- gegenwärtigen Familiensystems geworden.
weg noch länger gegeben 1S%. Famlılie 1 eigentlichen Sınn dagegen
eiz mussen ber die Eiltern die bittere Eltern un! inder 1m gleichen Haus-
Erfahrung machen, daß sich ihre inder nalt bıldet War iıne an un! entschel-
VO.  - ihnen lösen, un! zugleich lernen, die- ende, ber do:  R 1mM allgemeıinen begrenz-
SsSeN Vorgang akzeptieren, sich selbst tTe ase War fÜür die rühere „ Versor-
rückzunehmen un VO. Befiehl ZU. Rat gungsehe“‘ die wirtschaftliche un! erufi-

wechseln. liche Position des Ehemannes wesentlicher

Nachelterl}!: ase als Qualifikatıon un! Ausbildung der FTau,
WwIrd eute die dauernde Einschränkun: aul

Wenn die erwachsenen inder das Haus ausha und iınder VO  = vielen Frauen
verlassen aben, ist das Ehepaar wieder O] — niıicht mehr akzeptiert, zumal die Hausar-
lein. el bıldet VOT em der „Verlust“ beit 1ın der Öffentlichkeit STAr unterbe-
des etzten i1ndes durch dessen eirat el- wertet wird. Immer mehr suchen darum
Znen besonders krassen Wendepunkt 1n der uch HFrauen er bewertete berufliche

der Mutter. Oft erschöpfen sich dann und öffentliche Tätigkeiten.
Ne:idhardt, Diıie Familie ın Deutschland,

Opladen Nach 0SEeENMAYT Ist die Sowohl der Rückgang der Kinderzahl
Oderne Familie ine e  Troblemfamilie“? iIn?

Asperger— F Haider (Hrsg.), Das Werden — Vgl azu oNnN1g, Soziologie der Familie,
zialer Einstellungen ın Familie, Schule und ers. (Hrsg.), andbuch der empirischen Sozlal-
eren Sozlalformen, Wien 1974, 32—60, hier 94)unterschätzen ern mels ihre hrem

ung, 7, Stuttgart, 1—217; J. Lange,

Psychischen er 2 bis 4 Te
Die Situation VO. Ehe und Familie, ers.

L1SS, Zielgruppe Familie, Wien 1977, .80.
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5  \

als auch die durchschnittlich rühere Hei- die Ehepaare tarker auf sich selbst Frei-rat der inder Heiratsalter Del Frauen willigkeit un! Selbstbestimmung charai<te—22 bel Männern 25 Jahre führen e1- risieren die eheliche Gemeinschaft VO:  5 der
Ner zunehmenden Verkürzung der ase, ersten Begegnung über den Entschlußdie zwıischen eburt un: Wegzug der K1n- z  — eirat bis ZU  —$ Entscheidung über dasder aus dem elterlichen Haushalt jeg Die Zusammenbleiben. Die Ehepartner fühlenFamilienphase dauert heute 1m allgemei- sich nıcht mehr „eingeordnet‘“ 1n iıne
nNnen 1Ur 25 ahre, der ine ebenso lange fassende Ordnung, die ihnen helfen wurde,ase der „Gattenfamilie“ (Durkheim)
olg

den Anforderungen ihrer Beziehungen
eichter entsprechen Das historisch Neue

Auch heute rel. der Kontakt zwischen Dbesteht darin, daß heute durchschnittlichenden Eltern un! den ın einem eigenen Haus- Individuen zugemute wird, ihr enhalt lebenden erwachsenen Kindern nicht ‚se. führen, selbst Ordnung ınab; verliert Je ZU) eil gen ihr en bringen. Mit einem Wort Istder großen raäumlichen Entfernungen man früher 1n das vorgeformte „Gehäuse‘“‘Intensität und Regelmäßigkeit. der Ehe eingetreten, ann un mMu. dasIm allgemeinen ist heute mi1it einer - en zweit heute Von jedem Paar jeheblichen Verlängerung der Lebenserwar- Ne  e „Konstruiert‘“ un! bewältigt werdentung beider Ehepartner rechnen. amı Die gegenwärtige Ehe stellt sSomıft hohe An-erhöhen sich die Anforderungen die forderungen die Liebesfähigkeit derPartner immer Nneue Bereitschaft, eit un! Ehegatten, ihre Gesprächsfähigkeit un!Engagement für die Weiterentwicklung der faire Auseinandersetzung, das Vermö-Ehebeziehung aufzubringen auch als El- gen der Reifung 1mM Verlauf der verschie-tern hohe Kommunikationsfähigkeit, denen Ehephasen un! ihre Bereitschaftgegenseitige Anerkennung als gleichrangi- Z  a Konfliktlösung; Toleranz, ine nichtPersönlichkeiten mit dem echt DEeT- mehr anderbare Schwäche des Partners alssönlicher Entfaltung un! gewlsser finan- etwas „Mitgeheiratetes“ akzeptieren, istjeller Unabhängigkeit. Ehe erwelst sich ebenso nötig WI1e Übung un! Bereitschaftheute als parinerschaftliche Aufgabe. ZU Verzeihen.
Doch ist das partnerschaftliche ea häu-

Besondere Problemphasen flg TrSst 1ın Ansätzen VerwIr. lele
hen un Familien leiden unter dem Aus-

Zwar zeigen sich 1n en Ehe- und HFamıi- einanderklaffen VON Glückserwartung und
lienphasen ypische Konf{likte un!: Pro- ealta Die nicht funktionierende art-
blemfelder; die beiden Scheidungsgipfel ners oft aufgrun: überhoher Kr=-

das dritte Ehejahr und nach und HOS warfitungen un! ausschließlicher Fixlierung
Ehejahren welsen ber auftf besonders autf den Partner SOWI1e die aufreibende

krisenhafte Eheperioden hin die junge Vielfachbelastung der Ehefrau 1ın eruf,Ehe un:! die Ehe 1mM mittleren ebensal- Haushalt un: Familie sSind die beiden
ter Daneben finden sich für alle Lebens- größten Probleme, denen der „Patient
phasen durchgehende Standardbelastungen amılie*‘‘ laboriert.
ın der heutigen Ehe un: YFamlilie el darf nıcht übersehen werden: 1ele

Ursachen iur Probleme ın Famlilien liegen
Z Standardbelastungen VO.  e Ehe und Fa außerhal des eigentlichen familiären Be-
millie reichs. SO sind ofit Wohnverhältnisse UTr=
Der Schwund Tradition macht heute die sache TÜr äagliıche Reibereien, 1ne fami-
Ehewirklichkeit verletzlicher und verweist lien- und kinderfeindliche Wohnumgebung

für zunehmende Isolation, oder wirtschaft-
Vgl Jurgens, Die Ehe ın der Sicht der Vgl F.-X, Kaufmann, Familiäre Konf{flikte undBevölkerungswissenschaft, 1n Die eue Ord- gesellschaftliche Spannungsfelder, nNn:K.-oO Ampel,

daß anstelle der Z weitehe des itwers firühe-
Nnung (1976) 139—146 Jürgens mein Ü .9 Der Mensch ın den Oonflikten der Gegenwart,
rer Zeiten heute die des Geschiedenen

KoOoln 1975, 167—188; Kellner,
geireten IStT. 1N ; SoOozijale Welt (1965)

Die Ehe und die Konstrukt10n der W:  eit,
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die Jungen eute sich ıhren Hausstand TSTliche otlagen für eın freudloses Familien-
ima, IUr Überstunden des „Alleinverdie- durch eigene Erwerbstätigkeit beschafi-
ners‘* der Erwerbstätigkeit belder KEil- fen versuchen.
tern Auch Sind Angehörige der unteren ergle!l:  sweıse höhere Verdienstchancen
sozlalen Schichten un Einwohner VO.  . des ungelerntien Arbeiters gegenüber dem
kleinen ‚aandgemeinden OoifenDar täarker ehrling un! Studenten un der ausgepräg-
elaste als Angehörige der höheren ie Uuns:! nach einem ständigen Pariner
Schichten führen el| (besonders bel der Trau
Die eıile einer durch pannunNgenN und Z Verzicht Qauf Ausbildung un! Quali{fi-
Schwierigkeiten Delasteten der VO:  ; ITren- katıon und amı oft ZU. Verlust VOIN Be-
nungsängsten bedrohten Eilternehe ür die rufs- un: Wohlstandschancen 1 welteren
iınder ind vielfach nachgewlesen; S1e re1l- Verlauf des Lebenszyklus. Das Na:  olen
chen VO.  - Selbstwertproblemen, Unsicher- einer Berufsausbildung 1st VOL em dann
eit un! sozlalem Mißtrauen biıs fast schwier1g der gar unmöglich, WenNnnNn gleich-
neurotischen Rollenverteilungen, Well das zeit1g mıiıt der ffrühen Eheschließung die
Kind als personaler Partnerersatz der als eburt des erstien indes erfolgt.
Druckmittel gegenüber dem anderen ari- Schwilerigkeiten Aau! mangelnder e1lie
er 1en besonders 1n hekrisen.

Auch 1n psychischer Hinsicht ist die AÄANn«-
fangsphase einer Ehegemeinschaft als De-Die junge Familie un! ihre TODleme

Auch wenn die erste Ehezeit als 1ne Hoch- sonders heikel bewerten, VOT em

e1it der Liebenden erlebt WIrd, entstehen dann, wWwWenn als Heiratsmotiv die 99  u
au dem Elternhaus‘‘ dominiert. unersie wirtschaftliche un! berufliche Proble-
Maänner und Frauen suchen die reiheit,IX Welnll die Haushalts- un!: Familien-
weil S1e den konfliktbeladenen Verhältnis-gründun. hne ausreichende erufliche

Qualifikation un! ohne sichere wirtschait- S E’)  e} 1mM Elternhaus entgehen wollen, und

liche Grundlage 99 früh“ erfolgt. Da die stolpern unreif und ubereı 1ın 1nNne Neue

krisenhafte Bindung, der junge Men-Aussteuer der Mädchen VO:  ; den Eltern
schen beıiderlel eschlechts ind AUSmehr un!: mehr durch die Gewährung el-

Nner Berufsausbildung ersetzt WIrd, mussen Kontaktschwäche der au dem Mangel E1-
er en Selbstfindung des einzelgängerl-In ÖOsterreich au Bericht über die

Situation der Familie in Osterreich, amıilien- schen Junggesell(inn)endaseins mude. Die
bericht 1979, Wien 1979, Hefit ; Des 130—145)
ein Trittel bis ein iertel der Verheirateten zwiıischen übersteigertem GIuü  SVer-
über o.  € Belastungen ın Ehe un Familie:

inschränku: des indiv1iduellen ebens- langen un! der Ehewirklichkeit bleibt ofit
unüberbrückbar. S1e stellt chonTaumes durch die relative Abgeschlossenheit

der Kleinfamilie und die starke Aufein-
- menschlich reifere Pariner ohe An{forde-ander-Bezogenheit der nepartner.

Jastungen, die aul finanzlellen Problemen —- rungen, UINSO schwerer ind die elastun-
sultieren, VOL em 1ın der ersten ase,
ın der hohe Aufwendungen für Wohnung un! gen dann bewältigen, WEeNn etiwa Töch-

erbringen sind bel gewöÖöhnlich noch ter un: ne iıch VO  ® ihren Eiltern unnliedriıgen Eınkommen und ZzZu früher nNnkunit
des ersten Kındes (von „ZUWeN1g .‚eld für DCI'- deren unberechtl  en Ansprüchen nicht 10-
sönlichen Konsum!' bis ZU „finanziellen a
hängigkeit VO. artner“) Das Erlebnis SC  - können; S1Ee kommen häufig 1n einen

geringer ZzZuwendung durch den Partiner
nıer VO: em ın der nachfaml.  ren hase, Loyalitätskonf{likt zwischen Eiltern und
wenn manche ausfifrauen und Mütter urch
den egzug der Kinder gleichsam iNnres D1S-

Partner. Regionale, sozlale der relig10se
Herkunif{tsunters:  jede, die INa  - VOL derherigen Lebenssinnes beraubt Sind. Sexuel-

Schwierigkeiten entwickeln sich m1 zune Ehe meilistern glaubte, entwickeln sich
mender edauer besonders für die Manner
einer imMmMmMer TrOßeren Belastung; Del den 3 0— gleichfalls Stoörfaktoren

ahre Verheirateten bilden s1le das
Hauptproblem. 5) Belastungen, die sich Freude un!: Belastung UTrC! das Kind
mittelbar A USs iındern und Kindererzilehun:
rgeben Vgl uch Richter, Patient Fa- Sobald eın Kind 1n eiNer Eihe geboren wird,milıe, einbeck 1970; NN Die gesell-
schaftlich! T1ise der Famılıe, 1N } Frankfurter wachsen die Ansprüche die Versor-

(1974) 23—34, 101—1083; Situation und Be-
dürifinisse der Ehe- un! Familienpastoral 1n der gungsleistungen des Haushalis; die ela-
10zese Chur, Urıiıch 1970, 137 ® Die Lage der
amılıen ın der Bundesrepu  1K Deutschland. iungen und Beanspruchungen der Ehe-
Dritter Familienbericht, Bonn 1979, 55—53. partner nehmen Z da eın Kınd einer sStan-

252



ı1gen „Dienstpflichtbereitschaft‘“ bedarf; lie als Maänner Besonders drei Punkte
ergeben sıch pannungen, wWenn die 1e verursachen vielen Hausifrauen un!: Müt-
der jungen Mutter vorwlegend auf das
Kınd 1xiert ist.

tern, auch den grundsätzlich zufriedenen,
Unbehagen: die finanzielle AbhängigkeitDie eplante Elternschaft ist weder VOT VO Alleinverdiener, die SOzlale Isolierungnoch 1ın der Ehe allgemein verbreitet ast un! die mangelnde Anerkennung ihrer Lel1l-

jede zweilıte Frau mit einer eburt 1M — STUN. ın ausna. un Erziehung durch
sten Ehejahr hätte das Kind ausdrücklich hepartner un! Gesellschaf
„lieber später bekommen. Obwohl sich die Schule un:! Familiejungen Paare VOT der ersten eburt 1M
Durchschnitt Wwel DIis drei inder wun- Daß die Schulleistungen der iınder er

für das Selbstgefühl der Mütter 1ne bDbe-schen, schrump{t nach der ersten wan-
erscha) diese Kinderbejahung fast schlag- sondere splelen, ist N1C| verwunder-

1l  Z Denn durch chulische Mißerfolge -artl. die wirtschafitlichen un: zeitlichen
Belastungen durch das Kınd lassen TOLZ fahren die Mütter ın doppelter Beziehung
der großen Freude Nachkommen 1ne narzıßtisch!: ränkung!: 1C| alleın
näaufig den ursprünglichen uns auf eın die egabung iNres indes, sondern auch
Dis wel inder (einschließlich des euge- ihre eigene pädagogische Tauglichkeit wird

1n rage este. ar die Zufifriedenheitorenen sınken.
mi1t der gefühlsmäßigen Bezlehung ZU.

Das Dılemma Ehemann äang bisweilen auch VO.  - der ZiUl=
Das Streben der jungen Generation nach Iriıedenheit mit den schulischen rfolgen
Partnerschaft un: Selbstverwirklichung ın der inder aD
der Ehe 1äßt immer schwerer erschei- Entscheidet sich jedo e1in junges Ehepaar
Nnen, akzeptable Lösungen für die Bedürt- meilist A US wirtschaftli  en Grunden

240  — Beibehaltung der Krwerbstätigkei bel-n]ısse beider Elternpartner un für die Kiın-
der un! ihre Versorgung finden Es ist der Ehepartner, auch WenNnn eın der meh-

ere iınder verSorgen Sind, dann ent-unumgänglich, daß eın Elternteil 1m alle
gemeinen die Mutter die kErwerbstätig- stehen Beanspruchungssituationen, die W1e-
keit aufgibt un! sich ganz auf die ufga- derum vornehmlich VO.  5 den Frauen etira-

gen werden. Die erwerbstätige Mutterben der Pflege des Kleinkindes un des
Familienhaushaltes zurückzieht. Dies be- WwIrd Dis die GTrenze ihrer Belastbarkeit

beansprucht S1e MUuU der MO: 1mMm Be-deutet Verzicht auTt Eınkommen SOWI1e Qut
berufliche un! gesellschaftliche Entfaltung ruf bleiben; sS1e mMO ber auch autf kel-
dieses Ehepartners. Zugleich ist ber der N  - all ihre Famlilie vernachlässigen. Die

Leistungen für die Haushalts- un! Famı-technisierte Arbeitnehmerhaushalt mit drei
Personen nıcht arbeitsaufwendig, daß e1l- lienführung unterscheiden sich beli —

werbstätigen und nichterwerbstätigen Ehe-Hausfrau oll ausgelastet ware. WAah-
end der erwerbstätige Ehepartner sıch 1n frauen un! Müttern kaum. Überstunden 1mM

eru der Krankheit 1ın der Familie kön-einer partnerschaftlichen Ehegemeinschaft
Ne‘  5 Somı1t e1!| kaum noch bewäl-abends und ochenende 1nNnderbDe-

Lreuung und TDeılıten 1mM ausna. De- igenden Schwierigkeiten führen.
telligt, gibt wen1g ngebote, die dem 2,3 Die Ehe ın der nachfamiliären asenıcht erwerbstätigen hepartner den Kon- Die nachelterliche eıit stellt mit dem AUus-takt ZU Erwerbsleben un! ZU  — gesell- ZUg der inder für das Elternpaar dieSschaftlichen mwelt ermöglichen Von der
Frau WIrd zugunsten der Famlilie der Ver-

5Ü NEeUe Herausforderungen die Lebens-
organısation und Ehebeziehung. Der ZU=zicht auftf jedes sich auf das YFamıilienleben

der Kind nachteilig auswirkende Streben
wachs arbeitsungebundener eit ermOg-
licht der Frau L1EeUe etätigungsfeldervorausgesetzt bzw. gefordert. SO S1INd Frau- Vgl azu iwa TOSS, Die Wirklichkeit derdurchgängig einiges weni1ger zuifrie- ausfrau, Reinbeck 1975, 169—200, 230—246; Be-=
richt über die Situation der Frau Österreich,den mıiıt dem derzeitigen System der Famıi- Wien 197D, Hefit
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Erwerbsarbeit, sozlal-caritative Mitarbeit, cherweise tiefsitzender TO der voneinan-
obbys und Interessen oder dn die Be- der un:! VO.  . der Ehe enttauschten Partner
reuung VO.  ; Enkeln die olge solcher Gesinnung. No!  R dazu
Problematischer es sich die alternde WwIrd diese Fe.  altung durch 1ne jahr-
Ehebeziehung, deren Risikofaktoren hundertealte christliche un gesellschaftli-
Langeweile, Resignation un: gegenseitige che Tradition begünstigt, die die Ehe als
Gleichgültigkeit gehören epaare 1n den „Stand“ tatisch verstanden un! die der
mittleren Lebensjahren, die sich 1ne le- sexuellen Beziehung U  — 1ne weckrecht-
bensvolle Partnerbeziehung erarbeiteten, fertigung zuerkannt hat,
bilden anscheinend einen kleineren Teil; erade die Gestaltung der Liebes- un Se-
ihre Gemeinsamkeit wird durch zuifrieden- xualbeziehungen des Paares Sind ın d1e6-
stellende Arbeit, durch gemeinsame HT@1=- sSer zeitlich ängsten ephase VO.  5 großer
e1t un: Interessen un: durch beglückende Bedeutung. Nur der lernfähige, ex1
Sexualıtäat erzielt. Es g1bt ber auch ande- und aufifges  ossene altere ens:! WIrd

ypen VO:  ; hen 1M fortgeschrittenen 1ne zuiriedenstellende Partnerschafit autf-
lter®8 Einerseits hen 1n einem ständig rechterhalten der vielleicht 08 Nne  — 11N-
schwebenden (0)88 Die atten ind den können.
sich ihrer ehr großen Gegensätze bewußt;
die pannNun. WIird aber durch die ernun: Ehe und Famılıe als Herausjorderungkontrollier Anderseits hen 1n einer leb-
losen Beziehung, 1n denen keinen ernst- Ehe un Famlilie bilden keinen statischen
en Streit g1Db{, weil sich die Partner Zustand, sondern einen Jlebenslangen Pro-
icht mehr viel edeuten. Gebiete der ZiU- zeß Die ynamische Entwicklung vergrö-
friedenheit ind gemeinsamer Besitz, K1n- Bert ‚WarTr das Konfliktpotential fur die fa-
der oder gesellschaf{ftl!: Verpflichtungen. miliären Beziehungen, deutet ber auch
Krisenhafite hen werden mehr und mehr darauf hin, daß Veränderungen nicht NUur

auch noch späteren er gelöst, Wenn unangenehme törungen, sondern notwen-
das Paar ohne iınder wieder auftf sich dige EntwIi  ungs- und Reifeschritte eın

können. Sie Ordern die eleutfe und Eil-selbst verwliesen ist un 1U einem we1lte-
ren Zusammenleben keinen tragenden Sinn tern heraus, sich iın der jeweilligen Famı-

lienphase 1ne entsprechende optimale Le-geben ag. Aufgestaute Ressenti-
meni{is un! aufgeschobene Auseinanderset- bensform erarbeiten.
gen führen 1U oft offenen on{filik-

31 O{ffene Kommunikationten
Au!  R. WEelnnn der Mannn icht rechtzeiftig für Eine erste grundlegende Bedingung für be-
ine entsprechende ernativ-Beschäfti- friedigende Partnerschaft leg‘ 1n einer
gung nach seiner Pensionierung gesorgt mögı offenen Kommunikation, die auch

die Mitteilung peinlicher der aggressiverhat un 1U der Frau taändıg „n den
Kochtopf schaut‘‘, WIrd dies häufig als Be- nhalte umfaßt und gleichermaßen die

uns  sphäre etirı 1ele Partner he-astung empfunden. In Ausnahmefällen be-
NUuLZ die meist ungere Hrau die Hilfsbe- gen die uslon, Wer sich wirklıich iebe,
dürftigkei des äalteren Mannes einer Art kenne die Wünsche des anderen N:  n Das

„Revanche‘*‘. Bisher VO.  - ihm abhängig, ist Der ein großer Irrtum ; vielmenhr MUS-
niımmt S1e seine Gebrechlichkeit 1U ZU) SE  5 SO Wünsche gezeigt werden,

VO Partner beantwortet werden kön-nla. in eherrschen.
Wenn die Pflege der menschlichen Bezle- 19153  e

Der gegenseiltige Austausch VO:  - nforma-ung vernachlässigt wurde, ist zunehmen-
de Einsamkeıit und Resignation, ja mögli- tionen, die die Partnerscha{fitsbeziehun. be-

treffen, bedartf der Kontinuitä während
Vgl JOongsma (Hrsg.), Ehe!  e, der anzen Ehe, denn Bedürinisse ändernÜnchen 1975, 1 evers TST,

Ehe als Stand un!| als TrOozeB, alzbur: 1976; sich durch Gewohnheiten, gesellschaftliche
ange,

Entschluß 31 (1976) 339-—345.
Leiden Ehe Familie, AÄnderungen, unterschie: ntwicklun-
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gen der Partner un: ebensphasen er- größten Krisen ine Entiremdung verhin-
ings ist eın offenes Gespräch nicht jeder- dern. Au!:  <} kann die Ehe und Familie, die
e1t un! pDausenlos möglich bewußt aQus dem Glauben gelebt wWIrd, dar-

Aaus 1ne entscheidende Ta gewinnen, —
Wechselseitige Initiativen esprä- Sar außergewöhnliche Belastungen be-

chen über die Ehebeziehung wältigen.
Eine lebenslange Beziehung auch Del 1r und Ortsgemei ber en die
uter Kommunikation VO:  3 eıt eit Au{fgabe, auf vielfältige Weise solidarische
durch Gewohnheit, NEUE Lebensbedingun- Stützen un! ılfen vermitteln, die
gen und Bewußtseinsänderungen eıner selbstverständlich auch fur jene offenste-
Entiremdung der Partner vonelinander. hen, Clie sich iıcht als Tisien bezeichnen.
iıne Ehe nach einem solchen Tiefpunkt r@1- Es mussen verstärkt Wege eiunden und
fer WwIrd der unglückli un zerbricht, eschritten werden, auf breiterer Basıis als

bisher die Stabilıtät un!: Humanıität VO.:  -äang weıitgehen! davon ab, ob sich die
beiden 1n längeren Gesprächen dieser S1- Ehe un! Familie ausdrückli Oördern.
uation bewußt tellen. In einer
uten Ehe haben beide Partner die Ten-
denz, Initiativen einem grundsätzlichen
Gespräch über die Beziehung ergreifen.
el wird wechselweise eweils der IT
Nner den Anfang machen, der unter einer
akuten KTrise tarker leidet bzw. sich ihrer 0S@e netäarker bewußt ist. er Partner ra
leichermaßen die Verantwortung, wahr- „Ehe ohne Trauschein“ eıne Alter-
nommMmene Krisen en artıkulieren natıve?
un! nicht DPass1ıv abzuwarten, Ww1e eın VeL_r-
wöhntes un! gekränktes Kind, DIis der _ Welche Motive bewegen aıner zume1ıs JUN-dere auch eiwas mer und fuüur e1' etwas gere Menschen, uıne gemeinsame Woh-
unternimmt. HWUNG nehmen unı WE eleute (T

menzuleben? der anders: Warum schlıe-Gegenseitige Erfüllung unterdrückungs-
Ireier Verhaltenswünsche Hen manche jener Paare, die eigentlich he1i-

TrTaten könnten, keine Ehe? Warum ıst die
Optimale Kommunikation un!: Krisenge- Ehe 1n ıhrem Ansehen be? ııelen Menschen
Sspräche bilden die Voraussetzung für ein STAr gesunken, da ß sıe gar NC mehr
befriedigendes Zusammenleben, bel dem als erstrebenswertes 2el q Wıe vıel
keiner der Partner auf Osten des anderen schlechte Erfahrung, Unsicherheit, Unreife,
lebt. er braucht den anderen, aber Resignation uUuSuw. verbirg ach ahinter,
kann auch ın einer reifen Form VO  } ihm Unı WE könnte dıiesen Menschen UTCH
abhängig se1in. Gut funktionierende hen ıne kirchlich-pastorale Begleitung Unı Be-
sSiınd dadurch gekennzeichnet, da ß die n Tatung geholfen werden, dıiese nNgiührun-
ner hne Stireit sowohl abwechselnd füh- gen uberwıinden? Be: der Antıwort
Tren als auch nachziehen können. Gegensel- auf diese Fragen, Wıe sıe ım olgenden Be:-
i1gkeit führt ın der dazu, daß Wün- trag versucht wird, ıst edenken, daß
sche, die icht gleichzeitig realisierbar sind, auch rüher.mangelnde eıre ın den Be-
1n fairer Abwechslung ZU) Zug kommen: ziehungen eines ıungen Paares gegeben

verschiedenen Zeitpunkten werden die hat; diese Unreife wurde (und wW1ırd NOCH
verschiedenartigen Bedürtfnisse der beiden häufig ın die Ehe hineingenommen. Wenn
Partner 1ın einem usmaß befriedigt, das diese Unreife NC} aufgearbei:te werden
el als ausgewogen empfinden. kann, erwachsen daraus leicht natere Ehe-
Die Fähigkeit, wenigstens zeitweise tatsäch- krisen. er wdre sıcher NC} richtig,
lich unlösbare Konf{likte vertagen, hne dıe ım jolgenden angeführten Gruppen V“O'  z
die Geduld verlieren, wird auch bel Paaren, dıie hne Trauschein zusammenle-
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